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ıne deutsche Geschichte für das olk

och Ersatz tür den beharrlichen Ööstlich-west-Fıne populäre, gemeinverständliıche,
ıcht VO Gelehrten für Fachleute geschrie- lichen Ideologiestreit innerhalb der Zunft

Dieser Versuch eıner kleinen S1ituations-ene „Geschichte des deutschen Volkes“ steht
Nıcht ine Interpretatiıon vergansCcCHNECI skızze der Hıstorie heute trıft den Autor des

Klassenkämpfe, VO  — soz1alökonomischen Da- vorliegenden Werks weder unterstützend noch
LE} und Zusammenhängen ausgehend und auf als Herausforderung. Franzel machte siıch 1n
S1C hinzielend, w1e selit ein1ıgen Jahrzehnten den etzten Trel Jahrzehnten als vertriebener
dıe Kathederwissenschaft 1n iıhrer Mehrheit Sudetendeutscher 1n München und Bayern, Ja
anstrebt und w 1e€e 65 1M September 1975 weıthin 1n der Bundesrepublik Deutschland
der Internationale Historikerkongrefß eınen Namen als rührıger Journalıst 1n a
ZU wıederholten Mal bestätigte (vgl FAZ, gCd- und Wochenzeıtungen, als Redakteur der

Sozialgeschichte 1St das allerletzte Monatsschriıft „Neues Abendland“, als Kon-
Glied 1n der ockeren Kette wiıssenschaftlicher rad-Adenauer-Preisträger der VO progressı1-
Moden milıtärische, politisch-dynastische, N  — reısen angefochtenen Deutschland-Stif-
Geistes-, dann Wiırtschaftsgeschichte, diese do- Lung Franzel schrieb als belesener Bıbliothe-
mıinıerend se1it 1945 Die offiz1ös-monotone kar und gelernter Hiıstoriker bereits früher
Bejahung solcher Abfolge 1St eın peinlicher ıne erfolgreiche Geschichte des etzten Jahr-
Beleg mehr tür die anhaltende Krise der me1- hunderts (1870-1963). Bevor 19888 die selit
sten Geisteswissenschatten se1it nde des Zweı- langem versprochene Autobiographie erscheint,

und für die erreıcht uns als se1ın umfangreichstes und S1-ten Weltkriegs ıdeologisch
schwerfällige Auseinandersetzung des We- cher wichtigstes UOpus diese Geschichte der

Deutschen: Bekenntnis eınes gyroßdeutschenmMı1t dem Osten.
Konservatıven. Das Orwort betont, da{ß dıe-Es z1ibt da andererseıts 1n den USA dıe

sımple Flucht 1n dıe mechanistische Datenver- SCS Buch der seit ber undert Jahren fast
eingeschränkten Alleinherrschaft der klein-arbeıitung, ine statıstische Zubringerleistung oder alldeutschen Nationalliberalen innerhalbfür dıe dankbare Wırtschaftsgeschichte. der Zunft wıdersprechen wırd. RKRennt Franzel„Cliometrics“ heifßt diese modernste, sıch eben oftene Türen eın? Hat auf seınem Kampf-emanzıpıerende hıistorıische Hılfswissenschaft, platz wirklich noch für seıin Anliegen dıe

seIit 1960 VO  e} der Harvard-University gESLAL- Kontrahenten? Offizielle und wortstarke
tet 19772 kam 1n der Yale-University eın kaum Aber 1n der schulischen Erinnerung
Sammelband „Quantıitative Hıstory“ heraus, der nıcht 11UTr alteren Akademikerschaft,
der 1974 1n Auswahl 1Ns Spanısche übersetzt O: 1n volkstümlichen Sachbüchern der Pal-
wurde. Der Franzose Fernand Brandel und tienwelse 1n Gymnasıallehrbüchern, siıcher
der Spanıer Yepes Stork haben mehrmals Cr auch be] Publizisten der Massenmedien.
SCH die wachsende Bevorzugung eines 19888808 1>> Wenige ahnen vielleicht, da{ß Franzel 1N be-
rıschen Posıtivismus, eıner übertriebenen sSter Gesellschaft iSt, nıcht weıt VO!]  e} Acton,
Wertung VO Zahl und Menge, die Ver- Macaulay oder Charles Beard „Hıstory 15
sklavung der Geisteswissenschaften durch den 2 OE of aıth.“ Franzel steht innerlıch immer
Computer protestiert. Der NEUEC Irend 1St 1n noch ZU verlachten Schlagwort, daß Män-
der Neuen Weltrt jedoch zugkräftig und kaum HET Geschichte machen. Solches schon
mehr bremsen. ber 1St weder TIrost die manchmal doch recht phantasievoll
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fiktıven) Biıldtafeln, wobe!ı 11UT sieben ZUTF oft hintergründıgen Anteıl deutschen
Schicksal vorweiılst, bevor München ZUTF 99  e1ım-Geistesgeschichte rechnen sınd (von Eras-

INUS un Luther bıs Hauptmann und He1- lıchen Hauptstadt“ des deutschen Westens
senberg). Die übrıgen stellen Monarchen deklariert wurde. Auch manche andere tadt,
dar, Staatsmäanner und Feldherrn Das die 1mM technokratischen Zeitalter zurückste-
führt schon 1Ns entrum uUuNseIeLr Erwagungen, hen mufßß, erscheint 1n altem Glanz Augsburg,
anls Herz dieses gewichtigen Wälzers, der be- nıcht Innsbruck, W ATr dıe Lieblingsstadt Kaiıser
stenfalls gewiıf5ß ZSanz 1m ınn des Verfas- Maxımilıans D der Ja auch ein1ıges mehr W ar

SCIS5 eın Haus- und Lesebuch, keın Vademe- als der „Jetzte Rıtter“. Das Konzil VO Irıent
CU. für tädtische Fahrten werden kann Wafl, obwohl der Völkerscheide tagend, eın
Wıird Franzel damıt die eutsche Famaiuılıie mehrheitlich romanısches Konzil und vıiel
reichen wıe el1nst Johannes Janssen oder Eın- mehr als L1LUTLr dıe Abwehr Luthers. Kopenha-
hart der Suchenwirth? gCcn bot sıch, außer als dänische Hauptstadt,

Franzel 1St konservatıv, 1n manchem uNngsc- auch als eıne Pflegestätte der deutschen ıte-
dar. Und dafß der Prager Fenstersturzrührt altmodisch, WenNnn die großen Anre-

SCI und Gestalter 1ın Staat und Geistesleben VO  - 1618 selten SCHAUCI nach Personal- und
sucht, s1e charakterisiert und 1n den Ablaut Lokalkenntnis dargeboten wurde, 1St schon
de sinnvollen Ganzen einordnet. Er hat sıch eine Selbstverständlichkeit für den Verfasser

A4US Böhmen.dabe1i W 1e selbstverständlich den (nıcht
wähnten) Leitspruch eines oroßen alten Man- Noch nıe 1St unls die deutsch-slawische Weg-
CS der ıhn mıtbestimmenden weltgängigen genossenschaft, Zu Csuten oder Bösen,
Wıener Historikerschaft gehalten: „Die grofße eutlıch bewufßt gyemacht worden w1e 1n die-
Versuchung des Geschichtsschreibers 1St 1abzu- SeIN Lebenswerk e1nes deutschen Pragers. Je-
Sı  reıben nachzudenken.“ 50 kommen der gründlıche Leser wırd der These zustim-
GCuG Zuordnungen be1 Franzels langjährigem MEN, da{ß cselbst routinıerte Praktiker A4US$S For-
Nachdenken W 1e€e VO selbst heraus. Die kultu- schung und Lehre mit Nutzen 1n diesem
relle Fülle der Deutschen 1800 wırd gründlıchen, vielseitigen erk nachlesen WCI-

den Franzels Rundblick nach Ost und VWest,nıcht auf die Paarung Klassık und Romantı
eingeengt, sondern als breit gestreuter „Auf- seine Zusammens  Au VO  3 Staat, Wirtschaft

und Geistesleben machen den besonderen,bruch des deutschen eistes“ gesehen; der
Wıener Kongre{ß und die angeblich restau- heute seltenen Vorzug des populären uchs

AUusSsratıve Epoche erscheinen als „Wiederherstel- S50 oft 1St 1n der Geschichtsschreibung
lung des europäischen Staatensystems” ; dıe ber der Germanen und der Deutschen Drang
elt nach 1860 heißt „Wiıederkehr der Napo- nach dem Süden gestrıtten worden. Hıer wird
leonis  en Ideen“; Biısmar  N umwälzende der Deutschen, KRussen un: Franzosen Drang
Stabilisierung WTr eıne „Revolution VO nach dem Osten hervorgehoben. Franzel en
oben  “ seın Erfolg VO 1877 nıcht eın preufßi- nach ber den Sınn, besser: den Grundzug der
sches Hohenzollern-Imperium, sondern das deutschen Geschichte, ob C ohl für eıne

ZEW1SSE Elite, 1mM „ewıgen Protest Rom  «“„Unvollendete Reich“. Die Hybris VO 1933
endlich äflßt sıch reftlich ums  reiben miıt lıegen kann Er sıecht darın Geistesgrößen w1e

Luther, Goethe un: Thomas Mannn vereınt.„Rausch und Katastrophe“.
Unschwer drängt sıch die Erkenntnıis auf, Gerade e1m bedeutendsten der dre1, bei

da{fß Franzels Lebensweg entlang dem Dreieck Goethe, mussen WIr solche Zusammenschau 1n
Prag-Wıen-München ablief, weshalb die Abrede stellen (20 /Zitate über Rom verglichen
Habsburger als das und wichtigste Für- WIr laut Rıchard Dobels „Lexikon der Goethe-
stengeschlecht des Reichs anerkannt werden, Zitate . 1968 Nur wel hatten antıpapstlichen
die böhmische Hauptstadt als eıner der Akzent, derart w 1Iie „der Papst der beste
Schwerpunkte der gesamtdeutschen Geschichte Schauspieler“. Goethes „Italienische Reise“
erkannt wiıird und Bayern seinen verhaltenen, berechtigt noch wenıger dazu, den grofßen
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Deutschen 1mM 1Inn Franzels einzustufen). ere Meısterporträts gelingen für dıe
Mehr 1St Franzel grundsätzlıch beizupflichten, eit 1848 MIt dem wichtigen Osterreıicher
W E1 5 den zarenfeindlichen Deutschen VO: Fürst Felix VO Schwarzenberg, miıt Oose VO

1820 eın wahres „Sand-Fieber“ nachsagt; der Radowitz, dem mißverstandenen Katholiken
atavıstische ult den hingerıichteten MOör- 1n Preußen, annn wıeder spater be1 Otto VO  e}

der nahm erschreckend exaltierte Formen Biısmarck der Friedrich Wılhelm VO'

Franzels männli;ch-heroische Geschichtsauf- Preufben, dem hochbegabten, tragısch-un-
fassung, dıie iıh: 1n die zeitliche un glücklichen Hohenzoller. Ahnlıch bei Ludwig
iıdeelle Nachbarschaft des angesehenen Alt- VO' Benedek, der Sal nıcht SEL Verlierer VO]

historikers Bengtson (vgl dessen „Herrscher- 1866 prädestinıert Wafrl, MIt Bernhard VO

gestalten des Hellinismus“, rückt, bringt Bülow, mehr Schauspieler als Reıichskanzler.
als Glanzpartıen hervorragende menschlich- Manches Porträt verkürzt sıch allerdings FA

charakterliche Skizzen bedeutender Herr- eiınem kurzweıilıg-kurzatmigen Anekdoten-
scherfiguren ZUWCRC, wobei CDy außer Spall- Aufhänger, LWa beı ose Weinheber der
nender Lektüre, auch manche Umwertung Josef oth
z1bt. Solche Gipfelpunkte siınd Heinrich I  9 Am meısten den Strom der elt

schwımmt Franze] mMIit seiner Vorliebe für mM1-Friedrich 11 Rudolph Il Albrecht E Karl
1  „ Friedrich IBRE 1m Miıttelalter. Nıcht M1N- lıtärisches Geschehen, Schlachtenablauf, Wat-
der beeindruckend 1n der Neuzeıt dıe Habs- fengattungen, Unitormunterschiede. Auf Na-
burger Rudolph I: Ferdiınand I1 Maxımi- poleons Strategıe und Taktik versteht sıch
lı1an I: jener Bis der als Staatsmann katho- bestens; dıe chlacht VO  3 Könıiggrätz, unbe-
lısch agıerte, dıe Lutheraner 1mM Herzen Lrug 7zweıtelt eine europäische Wendemarke, be-
und die Calvinisten verabscheute. Immer W 1€e- schreıibt auf (A0881 Seıten, nıcht ganz hne
der begegnet unls Ungewohntes AUuS Franzels schlechtes Gewıissen. Dıe germanische und
böhmischer Heımat, WeNn für Hus Hın- eutsche kriegerische Tradıtion wırd bei Fran-
richtung mancherle1 einleuchtende, WEenNnn auch el nıcht kleingeschrieben; blickt AaUuS aut
unpopuläre Erklärung bıeten weı[ßSs, WenNnn Cromwell und Washington, studiert Scharn-

Wallenstein vorab als „Schöpfer der böh- horst und Gneisenau, analysıert Ludendorft
miıschen Industrie“ heraushebt, ihn 1mM übrigen und Hindenburg. Kriegslieder werden 1n den
relig16s-patriotisch entidealisiert, als hochbe- ext ESIFCUL, anspruchsvolle yrısche FEinla-
vabten,; hochstrebenden Egoiusten zeichnet, gCcn erstrecken sıch nıcht selten aut eiıne halbe
darın MIt olo Manns pragmatischem „Er- Seite und dienen der Erhellung der Vertie-
greıifer VO Gelegenheiten“ übereinstimmend. fung nüchterner Fakten. In dıesem post-hero1-
Woallensteins Streben nach dem Kurfürstenhut schen ıcht gewıinnt auch eıne Gestalt w1e
un dem Könıigtum VO':  3 Böhmen 1St tür Fran- Friedrich I1 VO Preußen als Spitzenbeitrag
zel erwıesen; ür Veronica Wedgewood Jes „Preufßens Gloria“ ıhren tieteren Sınn, ıhre
doch, die britische Expertin, sınd 6S 11UTr „Ge- Akzentuj:erung innerhalb des deutschen My-
rüchte“. War Franzel mMI1t seinem konservatı- thos: eıner alle Je näher IS GT GT Zeıt,
VCN Reichsbewufstsein hıer 1n seinem Urteil ausführlicher geraten bısweilen diese
vielleicht doch sıcher? Sonst spricht Ja Personenskızzen. Überlang wirken die red-
Ööfter VO  - „Versionen“, WEeNNn VO nerıischen Stilblüten Kaıiıser Wiılhelms HE Ahn-

respektierten Bismarck 1m Jahr 1848 ıch überbetont der terne Rembrandt-
handelt. (Das und Ühnliches möchte INa  > bıs- Deutsche a wiıcht1ig und bezeichnend 1n
weılen als nebensächlich, möglıch und umstrIıt- der Wılhelminischen Ara einmal stand.
ten 1n Anmerkungen untergebracht wı1ssen. Neueste Forschungen fließen kontrastierend
Der unterschiedslos gleichwertende, 1M bl'l- ab und e1n, ohne da{fß dıe Gewährsmänner
SC sauber angenehme Druck verwiırrt und ZCNANNT werden. Franzels Sekundärliteratur
vertührt gelegentlıch und erschwert die 1St LLUT A US wenıgen ıtaten indirekt
wichtige Aufgabe der Unterscheidung.) An- schließen: denn eın helfendes Liıteraturver-
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zeichnıs tehlt. Er beruft sıch autf Ranke und der das echte Bemühen ıne 19008 Ver-

Nadler, annn noch Schnabel, Dvorak, Rosen- eıihe eiıne modische Floskel AaUSSCW ORECNC,
stock Toynbee fehlt Sanz, Spengler „5hlt objektive Darstellung. Das Streben ZuUur Uun1-
auch nıcht, ebenso keiner der ebenden Hısto- versalen Eınheıt, die Wertschätzung des Zrö-
riıker. Da{fß diıeses Geschichtswerk 1n München ßeren (GGanzen wırd dabe1 MI1t Vorzug beach-
entstand, scheint eın Zufall. Denn die gewich- teL und verfolgt.
tıge Reihe bayrıscher Hıstoriker VO Riezler Eın derart umfangreiches w 1e autschlufß-
bıs Spindler und Bos! kommt ıcht Wort, reiches Grofßwerk elnes einzelnen mu{ natur-
W 4S auch dıe bescheidene Einschätzung VO lıch sachliche Detailmängel und iınformative
Karls des Grofßen bedeutendem Gegner, des Lücken aufweisen, VOT allem WENN, dem enNt-

Herzogs Tassılo, auswelst, terner die übergan- vegenstehend, eın manchmal überschießender
SCNC polıtische Rolle der tränkıschen Miss10- Drang malerıscher Ausschmückung schon

viel KRaum ordert uch diıe überraschendaic und Bischöfe 1mM agılolfingischen Bayern
bıs SE unzureichenden Darstellung König breite Fundıerung der deutschen durch die
Ludwigs K der Ja ein1ges mehr W ar als 1Ur germanısche Geschichte VOT der generellen
Kunsterneuerer. uch die härtere Behandlung Zeıtgrenze 4010 11,. Chr. beansprucht runde

Seıten. Dafür kommt Karl] Marx neben Las-Münchens 1m Vergleich Wıen be1 dem
Zwangsfrieden VO  —$ 1866 wiırd, autfschlu{fß- salle knapp davon, hne ausrel  ende iıdeo-
reich s1e 1Sst, lgnorıert. Franzels Buch 1STt 1m ogische Darstellung, ebenso die Rolle des
deutschen OUOsten, wenıger 1MmM Süden eheiıma- Reichstags 1mM zweıten Kaiserreich.
tEL; W as ke1n Vorwurf se1ın soll, gerade heute Nıcht NUur eın legıtımistischer Alt-Oster-
ıcht reicher, vielmehr eın großdeutscher atrıot hat

Eıne zentrale Frage der deutschen Ge- eın bedeutendes, 1ın manchem vielleicht unbe-
schichte, dıe relig1öse Spaltung 1m Jahr- uCMES, unseTre dürftige eılit hoftentlich über-
hundert, beantwortet der Katholik Franzel ebendes Standardbuch geschaften, das NUuUr ın
ökumenisch-konziliant, w 1e€e uch dıe Ver- wenıgen Einzelheiten verbessern ware. Die
ständigungsleistung des bedeutenden Kirchen- drucktechnische Darbietung ließe sıch mehr
historikers Lortz einzubauen weiß. Luther gliedern un gäbe dem Werk ıine ansprechen-
wırd als eın iırrationaler Spätling des Mittel- dere Gestalt.
alters gesehen, mıt clawıschem Einschlag (vgl Mıt dem Preußen August VWınnıig und
Cranachs Porträt): trotz1g, nüchtern, klein- seinem nationalen Soz1alısmus 1n einer kon-
bürgerlıch, cholerisch und rechthaberisch: dann servatıven Republik sympathisiert mıl Fran-
wıeder gemütvoll, menschlıch ; „beatus Luthe- 7e] sicherlich 1n mehr als einem Punkt, W as die
rÜS eın anderer Statthalter Christı und doch Weıte und Kraft seiner nationalen Einstellung
„eın dumpfter deutscher Mönch“, w1e ıh beweiıst. Wer weißß, ob nıcht doch dieser der
Nietzsche einschätzte. Dıiıe Motiıve der deut- jener stille Leser authorcht und rückblickend
schen Reformatıion persönlich, ethiısch, wachsamer wırd 1n uNnseIeI ahistorischen,
mystisch un: revolutionär, nıcht unıversal und patriıotischen Epoche des vielfach geteilten Va-
dogmatisch; das kam spater und ungeplant terlands eınes einstmals großen Volks Oder
hınzu. Auch dıe Gesellschaft Jesu begann nıcht bleıibt beı Montherlants Resignatıion: Dıie
als soldatısches Korps der Gegenreformatıon, Geschichte 1St iımmer das yleiche Stück, 1L1Ur m1t
W1€e INa  - häufıg annımmt, sondern als eıne ınterschiedlicher Rollenbesetzung? Lernt wirk-
vornehmlıiıch humanistisch-gelehrte Gesell- lıch nıemand AaUuUS$ hr?
schaft, W al VO Anfang für dıe Franz Niedermayer
wälzenden astronomiıschen Neuerungen eınes
Kopernikus, ganz 1m Gegensatz Luthers Emıil Franzel, Geschichte des deutschen Volkes.
Freund Melanchthon. Man sıeht ımmer wıl1e- München } Adam raft 19/4 945 Lw. 65,—
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